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„ Mitteln , Purganzen , und schweißtreibenden
„ Arzeneyen , die alles vollends in Unord-
„ nung und Feuer brachten , und endlich doch
„ wegen ihrer üblen Folgen gänzlich wcgge -
„ lassen werden mußten ? "

Des Zweyten Abschnittes

neuntes Kapitel .

Verschiedene Fragen und Meynungen , die
Pest betreffen-, und deren Untersuchung.

§ . i .

der Untersuchung des eigentlichen Ur¬
sprunges der Pest behaupten zwar viele Theo¬
logen , Politiker und Aerzte , daß sie ein un¬
mittelbares Strafgericht Gottes sey , und
schließen dieses aus der Geschichte des David ,
aus dem fünften Buche Mosis, und aus eini¬
gen Stellen in den Propheten. Aus dem



ersten Buch der Jlias des Homer ersehen wir
auch , daß dieses die Meynung der Heiden
gewesen ist . Wir bekennen selbst und glauben ,
daß der Allmächtige einem verstockten Volke
die Pest angedrohet und unmittelbar zuge¬
schickt habe ; dieses aber beweiset doch noch
nicht , daß allemal , und zu allen Zeiten die
Pest eine unmittelbare Strafe Gottes gewesen
sey. So wie Gott den undankbaren und wi¬
derspenstigen Israeliten die Pest gedrohct ,
und sie auch wirklich damit heimgesucht hat ,
so hat er ebenfalls Hunger , verderbliche Krie¬

ge , die Flucht nach Verlorner Schlacht , die
Verweisung aus ihrem Vaterlande , und an¬
dre Strafen und Unglück ihnen ankündigen ,
und in der That widerfahren lassen ; aber
auch die allgemeinen und natürlichen Ursa¬
chen dieser Dinge mußten das ihrige dazu
beytragen , die Drohungen Gottes zu erfüllen .
Die Thcurung erfolgte , weil die benachbar¬
ten Völker , von denen sie das ihnen man¬

gelnde Getreyde erkaufen mußten , Mißwachs
und unfruchtbare Zeiten hatten : Der Krieg
kam , weil die benachbarten abgöttischen Kö¬

nige und Fürsten einen besondern Haß wider



das jüdische Volk , und Herrschsüchte kriege - whl fü
rische Gedanken hatten : und da die Ursachen, W 8
woraus die angedrohten Plagen entstanden , M was
da waren , so erfolgten sie , wie es Gottes
Wille war. In der That , Homer drückt sich s Es
hierüber bey der Pest der Griechen schön aus r Mim
^ <2? /Zx-ch » der Wille Jupiters wklchr i
geschah. Cäsrc !

sttyM i
L) Die meisten suchen zwar den Ursprung « tbi

der Pest in Afrika , einige in den Ländern w M
gegen Abend , andere in Egyvten und sagen : ich <M
diese verderbliche Seuche sey durch den Han-
del in die benachbarten und von da in entle- i«ikm M
genere Länder eingebracht worden . Diese Ä M
Meynung wird auch dadurch gewissermaßen «Ichccs !
wahrscheinlich , daß die Juden mit Afrika , Ms sch
und besonders init Egypten immer im Han- »mim
del standen , wiewohl es ihnen Gott ausdrück- H
lich verbotten hatte. Ueberdem giebt auch die
Geschichte der Pest in verschiedenen Ländern s M»,
Europcns zu dieser Vermuthung Anlaß , aber lW» im
wir werden in der Folge sehen , daß diese « gM
Wahrscheinlichkeit nicht zu völliger Gewißheit »l
erhoben werden kann . Und was will man chrn E»,



wohl für einen Grund angeben / wie sie in
diesen Gegenden ursprünglich entstanden sey /
und was sie daselbst verursachet habe ?

; ) Es läßt sich aus verschiedenen der ange¬
zogenen Schriften die Meynung derjenigen ,
welche sagen , eine pestartige Verderbnis der
Säfte könne im menschlichen Körper von
freyen Stücken entstehen , und es könne je¬
mand die Pest bekommen , ohne mit angesteck¬
ten Personen oder unreinen Waaren die min¬
deste Gemeinschaft gehabt zu haben , gar
wohl vertheidigen , und wir dürfen diesen Ge¬
danken nicht für sonderbar halten : Tnemer -
bröck und einige Alte erzehlcn uns Fälle ,
welche es nicht ganz unwahrscheinlich machen ,
und es scheinet , als ob die auf diese Weise
entstandene Pest auch nicht ansteckend gewesen
sty .

4) Wiewohl man aus unzählichen Bemer¬
kungen weiß , daß das Sterben oder die Pest
einer Gattung von Thieren von solcher Art
und Beschaffenheit ist , daß keins von einer
andern Gattung von Thieren davon angesteckt
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wird , und daß auch kein Mensch davon krank ^ u
werde , so haben doch , weil es gewisse Arten ^ Kn !
von Viehseuchen giebt , wovon auch andre ^
Thierarten , eine nach der andern, angegriffen
werden, viele in der Meynung gestanden , die

iß i
Seuche verschiedener Thiere könne nicht nur ^ ^
die Menschen befallen , sondern es sey auch ^
wirklich bisweilen geschehen , und man habe
keine andere Ursache der Seuche an den Men - ^ ^ .
sehen ausfindig machen können : und sie ha-
den daher die Pest unter den Menschen aus
dem Viehsterbcn prophczeyct . Daß dieses et- ^
was sehr ungewisses sey , habe ich oben
N . i . geurtheilet , und verschiedene berühmte ^ ^ ^
Männer angeführt , die meiner Meynung
beypflichten.

>
>llW«

5 ) Es scheinet zwar lächerlich , wenn man
^ ^ ^ ^

behauptet , wer sich vor der Pest fürchte , bey ^ ^
dem entstehe sie eben aus der Furcht , und ^ ^
wer dabey unverzagt und ohne Furcht sey , ^ ^ ,
dem würde und könnte sie nie etwas anha - . ..

"

den ; aber so sonderbar es klinget , so haben ,
doch viele berühmte Männer es für wahr an-

^

genommen. Schon in altern Zeiteri glaubte
man



man es , und Christian Lange hat in seinen
Schriften diesen Gedanken ebenfalls geäussert,
und den Rivinus gelobt , daß er vor ihm ein
Vertheidiger dieser Meynung gewesen sey.
Lange ist überhaupt in Ansehung der nähcsten
Ursache der Pest einer ganz besondern Mey¬
nung , diese soll nämlich weder in einer pest.
schwängern Lust , noch in der Ansteckung, es
sey auch welche sie wolle , sondern lediglich
in der Furcht vor der Pest liegen.

Das Buch des Rivinus von der Leipziger
Pest im Jahr iSgo besitze ich nicht , ich habe
aber den Jnnhalt desselben in den lllxL
im ersten Jahrgange vom Jahr 1682 gefun¬
den . Auch Rivinus rühmt sich nicht , daß er
der Urheber dieser Meynung sey , sondern
G . C. de Heredia sey in der Spanischen,
Petrus a Castro in der Neapolitanischen , Rö¬
mischen und Genuesischen , Johann Jmpe -
tialis in der Pest im Jahr i6 ; o , Gresler in
der Braunschweigischcn , und Hodges in der
Londner Pest schon der Meynung gewesen ,



Ich aber finde einen noch ältern Schrift¬
steller , den Pater Johann Fabre oder Fabrus,
der in seiner spagyrischen Pathologie sagt , es
habe zuweilen , wiewohl nicht allemal , die
Pest ihre Entstehungsursache weder in der
Luft noch in der Ansteckung , noch sonst in
etwas andern , außer allein in der Furcht : er
schreibt hiernächst , er habe eine lange weit-
läuftige Abhandlung von der Pest im Jahr
i6 ; 8. herausgegeben , ich finde aber derselben
beym Lindanus , der eine Menge Schriften
dieses Mannes anführt und beurtheilet , eben
so wenig gedacht , als der spagyrischen Patho¬
logie : diese besitze ich selbst , jene aber nicht.

Der französische Leibarzt , Chiconeau , und
mehrere Aerzte , waren in der Pest in Mar¬
seille eben der Meynung. Der berühmte spa¬
nische Arzt Forne's aber , und vornämlich
Muratori , haben ihnen widersprochen.

Um nur etwas weniges von meinen Ge¬
danken hierbey zu sagen , so frage ich , wie
es denn so oft geschehen könne , daß die aller-
nnverzagtesten und herzhaftesten Leute , die
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Aerzte , Wundärzte , Priester und Kranken-
ttKzLtz Wärter , die viel hundertmal ohne Krankheit
Wch, « durchgekommen sind , endlich dennoch an der
ü sM , i, Pcst so krank werden , daß sie gefährlich dar-
M s !c nieder liegen , auch wohl gar sterben ? Wir

' ««d r haben hiervon so viel glaubwürdige Fälle , daß
l kn zM wir gar nichts darwidck sagen können. Wel-
M kj!» chcr vernünftige Mensch wird wohl behaupten ,
'

daß Lange recht hat , auch die Kinder hätten
u M k« ! eine wahre Furcht vor der Pest ? Auch diese
sslUL -Ä werden davon ergriffen , und es sterben ihrer
« HM 7 viel daran.
MlftlllN-

i« Äerü Willis erzehlet l-ib. cle kebr. cap . r ; . S . 6- .
von einem Arzte , der herzhaft , vorsichtig , und

W » - so kühn war , daß ihm selbst die Pest nichts
? Um ?: anhaben zu können schien , und dieser mußte
)ii dckc!7 gleichwohl daran sterben.
uiL imh:

Jene Geschichte des Diemerbroeck n . ; 7 . ist
würdig hier angeführt zu werden : " Der be-

M » «
'

-> kannte Ritter Schabhals , ein starker , küh-

i> Mi ltj - -> «er und verwegener Mann , bekam ein heft
ne » tiges Pestfieber , und verfiel in große Schwä-

M D, ' -- He , es traten Beulm in den Weichen , und
O L



,, drey Pestkohlen an seinem Körper auf : alS

„ er durch göttliche Hülfe von allen diesen Mim

„ Uebeln hergestellt war / und schon wieder Mchm

„ öffentlich ausgehen konnte / dankte er Gott - "» Ecgcng

„ nicht dafür / sondern war gottlos genug sich -

„ zu rühmen / er sey schlimmer und stärker, .- kEn >i

,, als die Pest / und weder das Gift der Pest, - ^ ^ >

„ noch der Teufel selbst wären im Stande , - ""d Mics

„ ihin etwas anzuhaben ; er bekümmere sich - Wie- , st

» auch um die Pest eben so wenig / als um « lch W

» den Teufel. Was geschah aber ? Nachdem » M A .
er mit den übrigen Rittern das feindliche - ßMK

„ Lager etlichemal ausgekundschaftet halte, riiii, >istr sin

,) uusq) er war ein berüchtigter Parthcyganger, - »tdllkcilm,

,) 6uiäe , 6Me ) ohngefähr in der fünften ^ klagen. l

» Woche nach seiner Genesung / wurde er - qM §

„ von neuem von der Pest ergriffen , und kÄmicin

„ mußte noch vor Ablauf des sechsten Tages ? ö«mcin

,, der Pest unterliegen . " ' M k»
- Dmtc

" Der Apotheker , dessen Geschichte die ? 2ste ?ä Am ^

» ist , fürchtete sich vor nichts weniger , als Mr,, «
„ vor der Pest , weil er beständig ein Amulct .- k-rkankht,
» von Arscnicum an sich trug ; er bekam eine : Ach ßc
v rothe entzündete Blatter ohne Schmerzen , - vch a



ME Z « mit etwas Jucken am Halst , diese schien
Mltz mir etwas schlimmes zu bedeuten , und ich

Äs» «!r „ redete ihm daher zu , er möchte in Zeiten
M irL „ ein Gegengift brauchen . Er machte aber
!ss Wjg „ nichts daraus , und weil er sich dabey voll¬
st Li , » kommen wohl befand , verrichtete er sein

Wkirtz u Amt wie vorhin , aß , trank, war frölich
ini Lich » und gutes Muths , und argwohnte nichts
lMMij » Böses , ja er lachte mich sogar aus , daß
M , «l- 2 » ich ihm vorgeredet hatte , es habe Gefahr
7' Wa „ mit ihm . In diesen Umständen befand er

« imtlr » sich ohngefähr drey Wochen : dann sieng er
bM h» „ an , über eine Schweerc im Kopfe , über
whikM „ Uebelkeiten , Herzensangst und Mattigkeit
ii tu «2 » Zu klagen. Er nahm eine gifttreibende Arz-
» . >Lt! » » ney zum Schwitzen ein , worinncn unten

„ andern ein ganzes Quentgen orientalischer
M tzi Bezoarstein war , wurde zwar in nichts

„ besser darauf , aber aus der Blatter am
„ Halse wurde nun ein vollkommener Karfun-

Wte -s» ,, kel. Den Tag darauf ward sein Fieber
^ „ stärker, seine Kräfte sanken mehr und mehr ,

z m » die Krankheit stieg so hoch an , daß alle Ge-

r W « » gengifte sie nicht bewältigen konnten , und
-» nach drey Tagen war er todt. "

O ,



Endlich sind in der 7? und 64stm Geschichte
- es Diemerbroeck noch mehr Falke von Pest¬
kranken angeführt / davon sich keiner vor der
Pest fürchtete , gleichwohl aber angesteckt wur¬
den / und sterben mußten : Der Pater Feli-
„ cian / ein Franciskaner , ein gelehrter und
,, menschenfreundlicher Mann , bekam die Pest :
,, man merkte kaum , daß ein Fieber dabey
„ war , und er klagte auch sonst über nichts ,
„ als nur über Beklemmung und Bangig-
» keit , die so heftig war , daß er sagte / es
,, wäre ihm , als ob sein Herz unter einer
„ Preße läge , und zusammengeschraubt würde»
„ Ich gab ihm gift - und schweißtreibende
„ Mittel, er schwitzte gewaltig , und nach dem
„ Schweiße zeigten sich am Schenkel zween
,, kleine Karfunkel, überdies klagte er über
„ einen Schmerz in den Weichen , und man
,) fühlte eine Art von Beule , die aber sehr
„ tief lag. Ich gab ihm zwey bis dreymal
„ zu schwitzen ein , und in der Zwischenzeit

ließ ich ihm auch andre Gegengifte nehmen ,
„ aber dieses alles vergrößerte die Beule in
„ den Weichen nicht , und seine Beklemmung
» blieb einerley. Dabey hatte er jedoch ziem -
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gliche Kräfte-, und sehr wenig Mattigkeit»
„ Als ich ihn am vierten Tage seiner Krank-
„ heit besuchte , war er völlig , angekleidet ,
„ und gieng mit mir ohngefähr . eine Viertel-
„ stunde in der Stube herum , sein- Gang
„ war herzhaft , er taumelte nicht , und sprach
,, von vie ! merkwürdigen Dingen, von seinem
„ Vertrauen auf Gott , von seinem, getrosten
„ Muthe , und von seinem brennenden Ver-
„ langen in das himmlische Vaterland ein-
„ zugehenindem wir so mit einander her-
„ umgiengen , zeigte er mir sechs bis sieben
„ purpurrothe Flecken ain Arme und auf der

„ Brust, , und fragte , was das für Flecken
» wären . und was sie bedeuten ? Ich antwor¬
tete ihm , es wären Zeichen des sich nahen -

den. Todes» Ueber- diese Nachricht freuete
„ sich - dieser rechtschaffene Mann eben so sehr,
„ als wenn ich ihm das gröste Geschenk ge->

„ macht hätte , und brach sogleich freudig in

„ folgende Worte ausHerr , nun wirst du

» deinen Knecht erlösen , und meine Augen
,> werden dem Heil von Angesicht zu Ange-

ficht schauen» Dein Wille geschehe !: und

^ dein Name sey gepreiset in Ewigkeit ! Hier-.
O 4
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„ auf sagte ich ihm das letzte Lebewohl und «
„ gieng von ihm. Die Umstehenden crzehl - » Mm

„ ten mir nachher , bald nach meinem Ab-
» schiede hatte er gesagt : Ich spüre , daß
„ mich das Herumgehen in etwas ermüdet ,MW l

„ hat , und mir diesen Worten hätte er sich - lWbcn in

i,, auf den Rand des Bettes gesetzct , und - u»d cs I

, , wäre sogleich den Augenblick rücklings auf - MdM -
« das Bette niedergesunken und gestorben. "

-- M v:
Zl

Diemerbroeck verdienet hicrinncn besonders » m t«r -hi
Glauben , denn weil er selbst kein Katholick ^
war , so schätzte er auch die katholischen Geist- ° M N
liehen nicht hoch : und dcmohnerachtet sagt er « Msm , n
in der Note zu dieser Geschichte : " Mir sind . sklickW
„ noch einige Fälle vorgekommen , wo es eben . n m negl
„ so ergieng , wie hier : es haben nämlich ick,« :
„ verschiedene Pestkranke so viel Kraft im
„ Körper bis an ihren Tod verspüret , daß - Mcns
r, sie beym Herumgehen , wenn sie nichts
,, weniger als den Tod befürchteten , plötz- b M j»
„ lieh todt hingefallen sind : bey den wenig- ° W ch h;
„ sten aber habe ich einen so unerschrockenen rMl - m
,, Geist , eine solche Standhaftigkeit im Tode, . UgU ^
-» und eine solche Sehnsucht nach dem ewigen , kann» k
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Mch ü „ Leben, die aus wahren Herzensgründe gieng,
Ein üL „ wahrgenommen, als bey nur gedachten
« m L „ Pater Felician und seinen Gehülfen , dem
« ' l-i „ Tiburtius , und bey dem Gregorms , der

lmitii „ ebenfalls ein Franciskaner war ; diese drey
„ starben mit innigster Freude des Herzens ,
„ und es hatte das Ansehen , als ob die

Mziq „ freudige Aussicht in ein bcßcrcs Leben alle
Wis, ' „ Furcht vor dem Tode von ihnen verjaget

„ hätte. Von dem Pater Tiburtius sagt er
ech 'iM „ in der 64sien Geschichte bereits , er wäre

„ ein großer Gelehrter , ein Menschenfreund ,
WU „ und ein Mann von unsträstichen Wandel
chlitzl! , , gewesen , und auch ihm hätte er den Tod

„ ankündigen müssen ; diese Nachricht hätte
! Willi .- „ er mit unglaublicher Freudigkeit angehöret ,
« Lr ,) und wäre in wenig Stunden so vergnügt,
rl K» M » als wenn er zu einer Hochzeit gehen wollte,
7!W!l, !ij „ gestorben .

"

N Ä r>8
m - L Er fährt in seiner Anmerkung also fort :

ch M " Nicht alle diejenigen , welche von den Freu-
-- den des ewigen Lebens predigen , sind des-

lli im K -- wegen so eilig , sie selbst zu genießen , son -

tkm „ dern wenn die letzte Noth eindringet , suchen



„ die Meisten sich noch hier länger zu verwei--.
„ len , und bestreben sich eifrigst , auf diesem,
„ oder jenem Wege noch einen Aufschub der
„ letzten Stunde zu erlangen . Ein gewisser
„ Pater de Bruyn / ein gelehrter Jesuit , hatte ,
„ als er die Pest bekam , eine solche Furcht
„ vor dem Tode / und war so heftig darüber
,, erschrocken , daß die angewandten Hülfs-
„ mittet / die bey andern dergleichen Kranken
v vielleicht noch gewirket hätten , bey ihm
„ nicht das mindeste zur Besserung thaten ,
„ und als ich ihm endlich, . da gar nichts
„ helfen wollte und Ausschläge sich zeigten ,
„ den Tod prophezeyte , ergriff er drey oder
„ vier kleine Büchsgen , die an seinem Halse
„ hiengen , mit der Hand , und brach unwillig
„ und höhnisch in diese Worte aus : O ihr
„ nichtigen Stützen , worauf ich gebauet habe,
„ was helft ihr mir nunmehr ? Und kurz dar-
» aus starb er in großer Verzweiflung , ohne
„ an den Spruch zu denken : Ertrage willig,
n was dein Schicksal mit . sich bringt ; wenn

„ du dich weigerst es zu erdulden , marterst
„ du dich selbst , und nrust doch eben so gewiß
v dahin folgen , wohin es dein Schicksal will,"



Ich will daher zwar gerne zugeben , daß
znan sich durch die Furcht vor der Pest selbige
leichter zuziehe, und nicht so gut dabey durch¬
komme ; der Mcyuug der wenigen aber , die
bey dem hellen Lichte der Wahrheit blind
sind , und behaupten, die Furcht allein sey
hinreichend , jemanden die Pest zuzuziehen ,
und durch Unerschrockenheit , Standhaftigkcit
und Muth könne man ihr entgehen , kan ich
unmöglich beypflichten,

6 ) Ein gewisser Engländer , Namens In¬
gram , hat vor siebenzehn Jahren eine Ab¬
handlung von der Pest herausgegeben , worin-
ncn er die Geschichte der Pcsten in England
seit vielen Jahrhunderten erzehlet , und den
Ursprung derselben in der Türkey und in
Afrika suchet , und der Meynung ist , sie ent¬
stehe daselbst von einem feuchten Mittags¬
winde , und vergehe vom Nordwinde , und
von daher wäre diese ansteckende Seuche in
angesteckten Waaren so oft nach England ge¬
bracht worden : und weil damals gerade eine
gewisse Ursache und Anlage vorhanden gewe¬
sen wäre , welche zum Ausbruche der Pest



22V

durch die eingeführten ansteckenden Waare» jMani !^
Anlaß gegeben hätte ; da diese aber nuumehro U , Mhi»
ermangelte , so wäre seitdem in England MM '
keine Pest - weiter ausgebrochen , und würde ßi mhr a!
auch nicht leicht wieder geschehen : diese seine . «« ha L
Meynung behauptet er eifrigst , und erklärt kii Mi

'n
sich hierüber also : an denenjcnigen Orten ,
die jährlich von der Pest heimgesucht wären , U will
wehele beständig eine ansteckende Pestluft , und ynmnlM
das Gift wäre mit vielen Waaren so innig c«
und genau verpackt , vermischt und in selbige hW h irch
eingedrungen , daß die sogenannte Quaran » ÄK , int
tainc , und so lange verschobene Ausladung MiM :
schlechterdings nicht hinreichend sey , die ganze O bqnch i
ansteckende Kraft herauszubringen; zweitens
müsse malt wohl erwägen , wie ungesund ge°> ,
bauet , und wie unrein und schmutzig vor- ^ ainwch
mals London gewesen, und wie es feit der Um
letzten Pest in Ansehung der weitläufigern hgliWs
Bauart , und der Reinlichkeit verändert wor-
den sey. Daraus folgert er , die mehrere gM , i
Reinlichkeit der Städte sowohl als der Wen - . ^ -ic
scheu müsse schlechterdings so viel helfen,, daß,

'
^

wiewohl ein feuchter Mittagswind noch oft in ^ ^
Englaird wehrte , und von angestecktenOrten ^ ^
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immer ansteckende Waaren hinzugeschast wür¬
den , mithin unaufhörlich der Stoff zu einer
ansteckenden Seuche vorhanden wäre , dennoch
seit mehr als einem Jahrhunderte die Pest
eine der Stadt London unbekannte Krank¬
heit gewesen sey.

Ich will nicht in Abrede seyn , daß die
Unredlichkeit der Menschen , Häuser und
Städte einen starken Einfluß auf die Entste¬
hung so wohl , als auf den Grad der Krank¬
heit habe , und jmc leichter , diese aber größer
werden müsse : daß aber dieses die vornehmste
und beynahe einzige veranlassende Ursache der
Pest sey , folget , wie jederman einsehen wird ,
daraus gar nicht. Dürfen wir den Herrn
Ingram wohl fragen , ob die Städte der üb¬
rigen Britannischen Inseln und anderer Völ,
ker gleichfalls vergrößert und reinlicher gehal¬
ten worden sind ? Und dieses hätte er bewei¬
sen müssen , ehe er einen solchen Schluß hier¬
aus hätte ziehen wollen ; zweytens , ob er
nicht wisse , daß die Holländer zu allen Zeiten
in ihren Häusern , Gassen , Städten und Kü¬
chen , so wir in ihrer Kleidung , so große



Freunde von Reinlichkeit und Ordnung ge¬
wesen sind , daß die Ausländer sie in diesem
Stücke für übertrieben halten ?

Nun aber ist die Pest in Holland so oft ge¬
wesen , daß diejenigen Aerzte , die davon
Schriften herausgegeben haben , sie bey ihren
Lebzeiten zwey , ja wohl dreymal erlebt haben :
also nimmt die Reinlichkeit die veranlassende
Ursache zur Pest nicht weg.

Ich schließe hiermit meine mühsame Ab¬
handlung von der Pest , widme sie Gott und
meinem Vatcrlande , und wünsche herzlich ,
daß sie bey solchen traurigen Umständen nütz¬
lich seyn möge-
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